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1. EINFÜHRUNG: FRAUEN IN EINER DIAKONISCHEN KIRCHE -
NOTWENDIGE EKKLESIOLOGISCHE NEUORIENTIERUNGEN 

AM BEGINN DES 21.JAHRHUNDERTS 

Madeleine Delbrel schildert in ihrem Gedicht »Liturgie der Außenseiter• die späten 
Nachtstunden, die Menschen nach einem langen und anstrengenden Arbeitstag im 
Cafe Le Clair de Lune und auf der Fahrt mit einer der letzten Metros in Paris ver-
bringen. Es sind eher die Gestrandeten, die Ausgelaugten und Müden, die hier sit-
zen und ihre Zeit tot schlagen und doch nicht in die Einsamkeit ihrer wohl beschei-
denen Behausungen heimkehren wollen. 

•Du hast uns heute Nacht in dieses Cafe ,Le Clair de Lune• geführt. 
Du wolltest dort du selbst sein, für ein paar Stunden der Nacht. 
Durch unsere armselige Erscheinung, 
durch unsere kurzsichtigen Augen, 
durch unsere liebeleeren Herzen 
wolltest du all diesen Leuten begegnen, 
die gekommen sind, die Zeit totzuschlagen.• 

In unseren »kurzsichtigen• Augen und »liebeleeren Herzen• »erwachen« dann die 
Augen Gottes und „öffuet« sich Gottes Herz - eine Gegenwart, ein stummes Gebet, 
in dem die fremden und Unbekannten hineingenommen werden in die Beziehung 
mit Gott. Das Cafe •ist nun kein profaner Ort mehr«, es vollzieht sich •in uns« 

»das Sakrament deiner Liebe. 
Wrr binden uns an dich, 
wir binden uns an sie 
mit der Kraft eines Herzens, 
das für dich schlägt. 
Wir binden uns an dich, 
wir binden uns sie, damit ein einziges mit uns allen geschehe. 
Durch uns zieh alles zu dir ... • 1 

Madcleine Delbrel schildert einen der vielen alltäglichen Momente, in denen Gott 
gegenwärtig werden kann, sich Gottes Barmherzigkeit ereignet, ohne großes Auf-

1 Maddeine DELBRtL ; Annette ScHLEINZER (Hrsg.): Gott einen Ort J1chrm : To:lt, Gdicht,, G,hrre. 
Ostfildern : Schwabenverlag, 2001.. Vgl. dazu: Christine DE BmsMA~IN: ,Had.-kin, Ddbr,l: ,\f yJli-
kn-in du Straße. München : Don Bosco, 2 1996. 
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heben, nicht in besonderen » Werken• oder » Taten•, vielmehr allein im Da-Sein 
unter den Menschen, denen eher zufällig begegnet wird. Aus bloßen Passanten 
und Fremden werden »Nächste«, wenn im Blick, der auf sie gerichtet ist, der Blick 
Gottes erwacht. Hier ereignet sich eine Sakramentalität der Welt, hier •wird« dia-
konische Kirche. 

Madeleine Delbr~I war 1933-1946 als Sozialarbeiterin in lvry, einem der Arbeiter-
vororte von Paris tätig, immer mehr wuchs sie selbst an der Seite der Arbeiter und 
Armen, die sie beraten und begleitet hat, in einem stark entchristlichtcn Milieu in 
ihre eigene christliche: Berufung hinein. Die Gemeinschaft von Frauen, die sich um 
sie geschart hat, verband professionelle Sozialarbeit mit christlichem Geist, eine 
neue Gestalt der diakonischen Kirche zeichnet sich hier ab. Sie knüpft zwar an die 
Caritas an, die die Kirche seit ihren Anfängen auszeichnet und dann vor allem über 
die vielfältigen »Werke« der apostolischen Ordensgemeinschaften, die im Mittelalter 
und der frühen Modeme, dann vor allem im 19.Jahrhundert gegründet werden, 
Gestalt annimmt. Neu ist aber die Professionalität der Sozialarbeit und ein Tätigwer-
den nicht allein in einem Binnenraum von Kirche, sondern auch in den •profanen• 
Feldern der Sozialarbeit, wie sie Staat und Gesellschaft anbieten. Neben Madeleine 
Delbrel können andere Frauen wie Ellen Amann oder Agnes Neuhaus genannt wer-
den; beide sind den zu Beginn des 20. Jahrhunderts neu entstehenden katholischen 
Frauenverbänden verbunden, Agnes Neuhaus trägt entscheidend zur Gründung des 
Sozialdienstes katholischer Frauen bei, Ellen Amann gründet neben der Bahnhofs-
mission in München die erste soziale: Frauenschule in München und wird zur Grün-
dungsmutter des katholischen Frauenbundes in Bayern. Wie eine Elisabeth von 
Thüringen, Katharina von Siena oder Birgitta von Schweden, wie Johanna Franziska 
von Chantal oder Angela Merici, wie die vielen Frauenkongregationen des 19. Jahr-
hunderts, die sich der Caritas und Diakonie verschreiben, prägen sie das Gesicht 
einer »diakonischen Kirche« - und es ist sicher noch ein weites Feld katholischer 
Frauenforschung, diese Beiträge entsprechend aufiuarbeiten und zu würdigen. 2 

Die Gestalt der Caritas und Diakonie, wie sie von Frauen im ausgehenden 19. und 
beginnenden 20. Jahrhundert getragen wird, nimmt dabei im Zuge der Professiona-
lisierung von Sozialarbeit und Krankendienst, der Ausgestaltung staatlicher Fürsor-
ge: neue Formen an. Auch kirchliche Caritas muss sich dieser Professionalität stellen, 
die ersten sozialen Frauenschulen entstehen, die Geburtsstätte der kirchlichen Fach-
hochschulen, deren Schwerpunkt auf der wissenschaftlichen und praktischen Aus-
bildung- in sozialer Arbeit liegt. Die Felder von kirchlicher und gesellschaftlicher 
Sozialarbeit differenzieren sich aus. Hier ist es interessant, dass auf Initiative von 
Margarete Ruckmich und der Caritaszentrale in Freiburg auch die professionelle 
Ausbildung von Gemeindehelferinnen ins Leben gerufen wird und der erste pasto-
rale Frauenberuf entsteht. Pastoral und Caritas sind, das wird in diesem Blick in die 
Geschichte deutlich, immer verzahnt worden - und das ist in Erinnerung zu rufen in 

z Vgl. u.a. Michaela S0HN-Kammw.E11; Andreas SoHN: F,a,,rn im Jtirchlichm ubcn: Vom 19.Jahr-
h"'"krt bu hcuu. Kevelaer : Topos plus, zoo8; zur katholischen Frauenbewegung vgl. Giscla Mu-
SCHIO!. (Hrsg.): K,uho/ikinnen •nd Modeme. Katholisch, Fra,,,n/xwcg1mg z'lllischen Tradition r,nd 
Ema,wpation. Münster: Aschendorff, 2003. Aus evangelischer Perspektive liegt folgende Studie vor: 
Adelheid M. VON HAUFF (Hrsg.): Fra,,m gmaltm Dialwnic. Bde. 1 und 2. Stuugart : Kohlhammer, 
2oo6/7. 
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Zeiten, in denen die Diakonie oder Caritas der Gemeinde eher im Schatten von 
Liturgie und Sakramentenpastoral steht. 

Die neue Professionalität gerade auch von Frauen auf den verschiedenen Fel-
dern der sozialen Arbeit, von Caritas und Diakonie, sowie in der Gemeindearbeit 
ist nicht ohne Konsequenzen für ihr „Wahrgenommenwerden• und ihren Dienst in 
der christlichen Gemeinde. Das 2. Vatikanische Konzil wird in der Kirchenkonstitu-
tion •Lumen Gentium« die Taufberufung aller Christen und Christinnen neu in den 
Blick nehmen, diese drückt sich in der Wahrnehmung des •gemeinsamen Priester-
tums• aus, in der das Volk Gottes, die Kirche, auf ihrem Weg in der Geschichte 
wächst. Hier ist eine fundamentale Gestalt von Sakramentalität ausgedrückt, wie 
sie eine Madeleine Delbrel in ihrer •Liturgie der Außenseiter« formuliert hat. 

•Wir wissen, daß wir durch didl 
ein Scharnier aus Fleisch geworden sind, 
ein Scharnier der Gnade, 
die diesen Flecken Erde dazu bringt, 
sich mitten in der Nacht, 
fast wider Willen, 
dem Vater allen Lebens zuzuwenden. 
In uns vollzieht sich das Sakrament deiner Liebe.• 

Frauen wie Madeleine Delbrel, wie Elisabeth von Thüringen, wie Ellen Amann, wie 
viele andere, prägen die sakramentale Grundstruktur einer diakonischen Kirche aus. 

Vielleicht darf ich an dieser Stelle auf den Kontext meines wissenschaftlichen 
Arbeitens als Theologin hinweisen. 1 Seit Gründung der theologischen Ausbildung 
in Benediktbeuem ist es der Ordensgemeinschaft der Salesianer Don Boscos gelun-
gen, Theologie und Soziale Arbeit miteinander zu verzahnen. Die Q!ialifizierung in 
Sozialer Arbeit ist ein Merkmal der theologischen Ausbildung der Ordensangehöri-
gen, umgekehrt werden an der Katholischen Stiftungsfachhochschule eine theologi-
sche Zusatzausbildung sowie eine Zusatzqualifikation in Religionspädagogik ange-
boten. Vor allem junge Frauen - mit dem Studienziel Sozialpädagogik - nehmen 
dieses theologische Angebot an, das vor allem von Professoren und Dozenten der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule angeboten wird. In einer meiner Vor-
lesungen im Rahmen dieser Ausbildung, einer Einfµhrung in Grundfragen christli-
chen Glaubens, setze ich mit einer lcbensgeschichtlichen und biographischen Me-
thodik an; was Gnade und Heil, was Schöpfung oder Eschatologie bedeuten, was 
Kirche ist, wird im Ausgang von Lebensgeschichten und theologischen Werken gro-
ßer Christen und Christinnen in der Geschichte christlichen Glaubens - wie Augus-
tinus, Franz und Clara von Assisi, Katharina von Siena, lgnatius von Loyola oder 
Franz von Sales, Edith Stein und Dietrich Bonhoeffer - erschlossen. -Gerade über 
diese lebensgeschichtliche Methodik kann die Vorlesung für die künftigen Sozial-
arbeiterinnen eine Reflexion auf die christliche Motivation ihres sozialarbeiteri-
schen Tuns darstellen. In der Theorie der Sozialen Arbeit ist in den letzten Jahren 

Vgl. d.tzu auch: Margit EcKHOLT: Caritas - ,in unvtrzichtbarer ,W,scnsausdrudc• der Kirche : Dtr 
Beitrag der dogmatischen Thrologie zum Werden einer diakonischtn Kirche. In: Norbc:rt Wm.n 
(Hrsg.): Bm,diklbtllern - Erb, und Hn11u,f<Jrdmmgl Fmschritt Lco WEBER SDB. München: Don 
Bosco, .wo!!, S. 229-258. 
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immer mehr von einer •Ökonomisierung« der Sozialarbeit die Rede, ger; de auch im 
kirchlichen Bereich geht es um •Q~alitätsmanagement«, immer weniger ist aber die 
spirituelle Dimension und christliche Motivation der kirchlichen Sozialarbeit im 
Blick.• Das hängt sicher auch damit zusammen, dass viele Ordensgemeinschaften, 
die Träger von sozialen Einrichtungen sind; keinen Nachwuchs mehr haben und so 
ihr »Geist« - die Spiritualität der Gemeinschaften - verloren zu gehen scheint. Im 
Gegenzug dazu fordern Caritas oder Diakonie als die größten Träger sozialer Ein-
richtungen in Deutschland immer mehr diese •Spiritualität« auch als Q~alitätsmerk-
mal ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 5 Genau darum ist es heute wichtig, in 
der Ausbildung der zukünftigen Sozialarbeiter und Sozialpädagoginnen an kirchli-
chen Hochschulen auch die christliche Motivation ihres Tuns zu reflektieren. Sie 
werden als Laien wichtige Aufgaben auf den verschiedenen Feldern von Diakonie 
und Caritas wahrnehmen - im säkularen oder explizit kirchlichen Kontext - und 
gerade darin zu einer Realisierung der Kirche als •Heilssakrament« beitragen. Das ist 
ein nicht zu unterschätzendes •Potential« für die Glaubwürdigkeit der christlichen 
Kirchen und auch für ihre Aufgabe der Evangelisierung. Über die Männer und vor 
allem auch Frauen, die auf den verschiedenen - auch neuen - Feldern des.Sozialen 
tätig sind, bedingt vor allem durch die mit der, Globalisierung übereingehenden 
Migrationsbewegungen, durch neuen interkulturellen und intc:rreligiösen Dialog, 
durch neue entwicklungspolitische: Schwerpunkte, vor allem Frauenfördc:rung und 
Gender-Programme, kann die: Kirche sich ihr neue, fremde: Felder erschließen und 
genau hier Zeugnis von der barrnhc:rzigen Liebe des Mensch gewordenen Gottes 
geben. Neue Gestalten einer politischen und kulturellen Diakonie sind entstanden, 
die Menschenrechtsarbeit, Auslandsarbeit, die Beratung ausländischer Studierender 
usw., die von Männern und Frauen in gleicher Weise besetzt werden, aber auch die 
verschiedenen neuen Formen der Frauenarbeit. 

In meiner theologischen Arbeit im Rahmen der Zusatzausbildung für Religions-
pädagogik geht es mir um ein theologisches und ekklesiologisches Erschließen die-
ser neuen Vision einer »diakonischen Kirche«. Die verschiedenen Gestalten christli-
cher Caritas werden über den Blick auf die Lebensgeschichten großer Christen und 
Christinnen wie Katharina von Siena oder Ignatius von Loyola sichtbar, auf diesem 
Hintergrund werden die neuen Formen christlicher Caritas, wie sie sich in der jün-
geren Vergangenheit, verbunden mit einer Professionalisierung auf allen Feldern des 
Sozialen, Politischen, Kulturellen und des Religiösen, herausgebildet haben, in den 
Blick genommen. Dabei sticht sofort folgendes ins Auge: Auch auf dem Hinter-
grund der nur kurz skizzierten Entwicklungen im Blick auf •Professionalität« auch 

4 Vgl. hier u . a. Hejo MANOERSCHUD ; Joachim HAKE (Hrsg.): Wie viel Carit,u bracht die Kircht - wie 
viel Kircht bra11ch1 du Cariw? Stuttg•rt: Kohlhammer, '2.006; Karl BoPP ; Peter NmHAUSER (Hrsg.) : 
11,eologu der Qualität - Q"alilii.l der 77,,ologi,: 1beone-Praxis-Dialog iih,r die christliche Qualiliil mod.tnur 
DiakDnie. Freiburg i. Br. : Ltmb,,rtus, 2001. 

Vgl. Bischof Karl LEHMANN: Kirchliches Profil eines Rechtsuägers und seiner Einrichtungen und 
Dienste - Erwartungen und Herausforderungen aus Sicht der Kirche, in: MANDERSCHEID: Caritas 
(wie Anm. 4), S. 36: •Nur wenn auch weiterhin das Katholische an und in unseren Einrichtungen 
und Diensten eindeutig erkennbar bleibt, werden unsere Einrichtungen und Dienste die Heraus-
forderungen der Zukunft bestehen.• Ebenso: Marina LE\IIKO'IVICZ ; Andreas Loe-HODIPOHL (Hrsg.): 
Spiril.Malität in da ,ozialm Arbnt. Freiburg i. Br. : Ltmbertus, 2003. 
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auf Ebene des Religiösen hat sich durch die ekklesiologischen und pastoralen Im-
pulse des 2. Vatikanischen Konzils ein neues Amt herauskristallisiert, das ständige 
Diakonat. Männer - auch verheiratet - können die Entscheidung treffen, als Diakon 
in Kirche und Gesellschaft tätig zu werden und über das sakramentale Amt ihren je 
konkreten Einsatz auf dem Feld der Diakonie und Caritas sichtbar machen. Ein 
Großteil der neuen Aufgaben auf diesen Feldern wird von Frauen wahrgenommen. 
Auch die jungen Frauen, die in Benediktbeuern oder an anderen Hochschulorten 
und (kirchlichen) Hochschulen eine theologische Zusatzausbildung absolvieren, 
werden in Caritas/Diakonie tätig sein und oft von einem kirchlichen Träger ange-
stellt werden. Sie werden zum großen Teil - nach den Jahren der Bewährung -
Leitungsfunktionen auf dem Feld der Caritas wahrnehmen. Wenn sie ihre berufliche 
Tätigkeit aus christlichem Geist vollziehen, eventuell auch darüber hinaus in ihrer 
Kirchengemeinde ehrenamtliche Aufgaben wahrnehmen und so als sozialarbeite-
risch tätige Frauen in der Gemeinde präsent sind, nehmen sie in einer ausgezeichne-
ten Weise ihre •citizenship• als Christin in der Kirche und damit ihre Taufberufung 
wahr. Ist dies nicht die entscheidende pastorale und geistliche Wegbereitung hin zu 
einem - dann auch sakramental zu verstehenden - Amt einer Diakonin in der Kir-
che? Was steht letztlich einer amtlichen Beauftragung und sakramentalen Weihe 
entgegen? Sind sie nicht für viele Gemeindemitglieder de facto als •Diakoninnen• 
tätig? 

Gerade hier wird deutlich, dass die »Frauenfrage«, von der Johannes X.XIII. be-
reits 1962 als »Zeichen der Zeit• sprach, auch heute ein solches drängendes »Zeichen 
der Zeit" geblieben ist, und angesichts der neuen Professionalität von Frauen und 
der notwendigen Profilbildung einer diakonischen Kirche es vielleicht sogar noch 
mehr ist: Die vielfaltigen seelsorgerlichen, diakonischen und theologischen Arbei-
ten von Frauen müssen sichtbar gemacht und die •Gnadenchance• der neuen Räu-
me, die sich in den vielen Formen der »Frauenkirche« (und das heißt auch auf den 
vielen Feldern der caritativen und diakonischen Arbeit von Frauen) erschlossen ha-
ben, fruchtbar gemacht werden.' Gerade Frauen ist es eigen, sich in »klassischen• 
pastoralen Strukturen zu engagieren und gleichzeitig neue Räume zu erschließen, 
die auch Frauen, die sich nicht in klassische kirchliche Strukturen einbinden können 
und wollen, eine neue geistliche Heimat geben. Diese •Frauenkirche• gibt auch den 
kirchlich gebundenen Frauen Dynamik und Kraft für ihren Glauben und für ihr 
•traditionelles« kirchliches Engagement. Gerade hier liegt die genannte •Gnaden-
chance« für die Kirche, gerade in Zeiten eines massiven Bindungsverlustes der Kir-
che als Institution. •Es gibt zwar Frauen, welche nur traditionsgebunden oder nur 
alternativ sind, aber die meisten Frauen kombinieren diese beiden Dimensionen 
durchaus im Sinne eines •und•.«7 Von Bedeutung ist diese •Doppelmitgliedschaft• 
gerade in Zeiten eines zunehmenden Pluralismus, einer Ausdifferenzierung der Le-

6 Vgl. hier die b.eiden Beiträge: Margit EcKHOLY: Die •Gnadenchance• der Kirche : Auf der Suche 
nach neuen Räumen der Gnade. ln : Margit Ec1rnou ; Sabine PEMSEL-1-WER (Hrsg.): R.ä1tmt du 
Gnade : lnt,rlu,/J,,,,[k Pmptluwcn "-"f dit ,hrirtlicht Er/6;1tng,boi,chaft. Ostfildern : Schwabenverlag, 
1oo6, S. 173- 184; DIES. : •Ohne die Frauen ist lccine Kirche zu machen!• Ein Zeichen der Zeit endlich 
wahrnehmen. In: Peter H0NERMIINN (Hrsg.): DttJ ZUJ<itr Va1ikanischt Konzil 11nd di, Z.,itl,en du Znt 
ht1tu. Freiburg i. Br. : Herder, 2oo6, S. 103-115. 

7 Veronika PRöLLER-jACENTEUFEL u. a. ; Paul M. ZuLEHND (Vorw.) : FrtlllLrt - Kircht - Ftminirmll.J: Dit 
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benswelten und des genannten Bindungsverlustes der Institution Kirche, vor allem 
aber angesichts der »Heilssorge• der Kirche. Will die Kirche sich nicht von den 
modernen und postmodernen Lebenswelten der Frauen, vor allem der jüngeren 
Frauen, abschneiden, gilt es, die neuen Gestalten einer »Frauenkirche• zu fördern. 

•Die ,Doppelmitgliedschaft, in traditionellen Zusammenhängen und in der Frauenszene 
macht feministische und kirchlich engagiene Frauen zu einem großen Potential fiir die 
Kirchen ... Als Frauen-Kirche versuchen sie schon jetzt ihre Vision von Kirche als Nach-
folgegemeinschaft von Gleichgestellten zu leben und Bausteine auf dem Weg zu einem 
anderen Verständnis und anderen Erfahrungen von Kirche zu legen. Vor allem an den 
Kirchenleitungen wird es in Zukunft liegen, ob es gelingt, dieses Potential fiir die anstehen-
den und not-wendigen Veränderungen zu nutzen.•' 

Es geht hier um die »Heilssorge• der Kirche - im Blick auf den Dienst an der Welt 
und den Dienst in der Kirche -, von der Elisabeth Schüssler bereits 1964 im Blick auf 
die Frauenfrage gesprochen hat.' Formen einer ••weichen• Institutionalisierung• -
wie die Frauenverbandsarbeit und die Frauenseelsorge - können gerade jüngeren 
Frauen eine Bindung an die Kirche ermöglichen, eine Zugehörigkeit zum »Volk 
Gottes• ausprägen - und dies ist ein entscheidender Punkt angesichts der wachsen-
den Distanzierung und der „Entfeminisierung«,der Kirche, die gerade im Blick auf 
die jüngere Generation zu beobachten ist. 10 

Frauen, die in diesem Kontext der Frauenkirche seelsorgerlich und diakonisch 
tätig sind, haben eine entscheidende Schlüsselfunktion für die Kirche der Zukunft. 
Hier käme einem diakonischen Amt von Frauen - im Sinne eines sakramentalen 
Leitungsamtes - eine prophetische Aufgabe zu, diese Zukunftsperspektiven für die 
Kirche zu erschließen und damit die „Gnadenchance• wirklich wahrzunehmen. Die 
beiden katholischen Frauenverbände in Deutschland, die Katholische Frauen-
gemeinschaft (kfd) und der Katholische Deutsche Frauenbund (KDFB), haben sich 
diese Vision zu eigen gemacht, sie unterstützen beide die Arbeit des Netzwerkes 
Diakonat der Frau e. V., das nach der letzten größeren theologischen und kirchlichen 
Initiative zum Frauendiakonat, dem im April 1997 in der Katholischen Akademie in 
Stuttgart-Hohenheim veranstalteten Kongress zum Diakonat der Frau, ins Leben 
gerufen worden ist. 11 Dabei sind sich die katholischen Frauenverbände bewusst, dass 
die Frage nach einem kirchlichen Amt für Frauen weiterhin ein „Stein des Anstoßes• 
in der katholischen Kirche ist. Die Frauenfrage macht mehr als andere innerkirchli-
che Themen die problematische Verhältnisbestimmung der Kirche zur Modeme 

Ttilnthmtrinnm dtr mttn E11rop.wd,m Fra11e,11ynodt al, Avantgarde kirchlicher und gtStllJchaftlichtr Er-
11t1ttr1"1g. Graz : Zeitpunkt, 1998, S. 46. 
PR0tLER-JACENTEUFEL u. a.: Frauen - Kirche - Feminismus (wie Anm. 7), S. 120. 

9 Vgl. Elisabeth ScHüSSLER: Dtr wrgwmt Parlntr: Grundlagen, Tatsachen 1tnd Möglichluitm der beruf 
liehen Mitarb,it da F,,z„ in dtr Ha1ss,,rgt dn Kircht. Düsseldorf: Patmos, 1964-

10 PR.ULLER-jACE!ffEUFEL u. a.: Frauen - Kirche - Feminismus (wie Anm. 7), S. 118-119. 
11 Peter HUNERMANN ; Albert BtESINGER ; Marianne HI1MBACH-STE1r<s ; Anne JENSEN (Hrsg.): Dia-

ltonAt: tin Amtfiir Frauen in drr Kircht -dnfra,ungmchtts Amt?Ostfildern: Schwabenverlag, 1997. 
Zum Netzwerk Diakonat der Frau•· V. vgl. die Homepage: www.diakonat.de; sowie die Publikation : 
Ursula KueERA; Stefanie PATT (Hng.): Brannu nidJI r"1sa Hrrz?: Dtr mu Dialw,uusltreisfiir Frauen; 
Erfahr1t11gm und Visionm I herausgegeben im Auftrag des Netzwerkes Diakon•t der Frau. Ost· 
fildem: Schwabenverlag. 'zoo5-
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und ihrem Freiheitsniveau deutlich. Sind die Forderungen des 2. Vatikanischen 
Konzils,IZ die gegen jede, auch innerkirchliche Diskriminierung sprechen, wirklich 
auf die konkreten Ausdrucksgestalten der Kirche übertragen worden? Ist das Frei-
heitsniveau, das sich in der nordamerikanischen und den europäischen Gesellschaf-
ten seit der Französischen Revolution ausgebildet hat, auf innerkirchlicher Ebene 
eingeholt? Die Reaktionen von Seiten kirchlicher Hierarchie angesichts der Frauen-
frage bleiben ambivalent - und es ist interessant, dass Ähnliches im Blick auf andere 
kirchliche Gemeinschaften und Religionen zu beobachten ist. 

Die folgende ekklesiologische Reflexion auf die diakonische Kirche wird die 
Grundlagen in den Blick nehmen, die das 2. Vatikanische Konzil für eine Neuorien-
tierung des sakramentalen Amtes gegeben hat. Von dort her soll die Frage nach dem 
Diakonat der Frau neu gestellt werden. Es geht insofern nicht im Einzelnen um eine 
neue dogmatisch-theologische Reflexion auf den Diakonat der Frau. Eine solche 
haben Frauen seit den 7oer Jahren unermüdlich vorgelegt, die Argumente liegen 
auf dem 1isch, sie müssen und können hier nicht wiederholt werden. Was den Dia-
konat der Frau angeht, hat Dorothea Reininger in beeindruckender Weise die histo-
rischen, dogmatisch-theologischen und pastoralen Argumente zusammengestellt. u 
Die folgende dogmatiseh-theologische Reflexion versucht, die el<ldesiologischen 
Grundlagen einer diakonischen Kirche neu ins Spiel zu bringen, ein Beitrag, der 
die amtstheologische Ortsbestimmung des ständigen Diakonats überhaupt angeht. 
Insofern gehören die Frage des vorliegenden Tagungsbandes und die Frage nach 
dem Frauendiakonat zusammen. Die amtstheologischen Reflexionen auf den stän-
digen Diakonat der Männer und auf den Diakonat der Frauen können - auf dem 
Hintergrund der neuen sakramentalen Grundlegung von Kirche, wie sie •Lumen 
Gentium« vorgelegt hat, und des Postulats der gleichen Würde von Männern und 
Frauen, wie es sich •Gaudium et spes« zueigen gemacht hat - nicht getrennt werden. 

Referenzpunkt für die Überlegungen ist die erste Enzyklika von Benedikt XVI.: 
Es ist interessant, dass Benedikt XVI. seine Enzyklika •Deus caritas est• mit einem 
Blick auf die Frage nach dem •spezifischen Profil der kirchlichen Liebestätigkeit• 
und nach den • Trägern des karitativen Handelns der Kirche• abschließt. Dazu ge-
hören Männer und Frauen, und ihre Tätigkeit muss auch auf der institutionellen 
Ebene der Kirche sichtbar werden. In diesem Zusammenhang ist die Frage nach 
dem Diakonat der Frau zu stellen, wie dies z.B. die beiden großen katholischen 
Frauenverbände in Deutschland tun, die Katholische Frauengemeinschaft und der 
Katholische Deutsche Frauenbund. Es sind zumeist Frauen, die in sozialen Berufen 
tätig sind und hier Leitungsfunktionen wahrnehmen. Diese Leitungsfunktionen 
sind auch auf der amtlichen Ebene der Kirche sichtbar zu machen, damit auf diesem 
Weg der Zusammenhang von Liturgia, Manyria und Diakonia erkennbar wird und 
gerade die Diakonia aus ihrem ekklesiologischen Schattendasein geholt wird. Die 
vielen neuen Gestalten der Caritas und Diakonie, auch die Zusammenarbeit mit 

12 Vgl. Gaudium et spcs 29b. 
tJ Dororhea lu1NtNGER: Di4konal drr Frau in drr rinm Kir.-lN I mit einem Geleirv.-on ,·on BischofK.nl 

LEHMANN. Ostfildern : Schwabenverl•~ 1999. - Wichtite neue Aspekte wenlen in his101isd1 JUS· 
gerichteten Studien, wie der von GJry MAcv: Tbr Jli,l.l,·11 lli.wry of \rvmni ", Ordin.,;io,r. Frnr.J.!t 
Clt-_ro in tlx Mrdiroal lr'Nt. vori:elegten, behJ11ddt. New Yorl : Oxiord Uni,·. rress. 1008. 
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den verschiedenen Akteuren der Zivilgesellschaft,' gilt es auf institutioneller Ebene 
•sichtbar• zu machen in einer Kirche, die sich als Weltkirche im Sinne des 2. Vatika-
nums versteht. Die Enzyklika geht diesen Schritt nicht, ein solcher Schritt könnte 
aber die Konsequenz aus dem Plädoyer für eine diakonische Kirche sein. Der sakra-
mentale Diakonat - auch von Frauen - als Leitungsamt für die verschiedenen Ge-
stalten weltkirchlicher Diakonie - hat mit •Professionalisierung• und •Qµalitätsbil-
dung• zu tun, mit der Profilierung der katholischen Kirche als diakonischer Kirche, 
einem ganz entscheidenden Qµalitätsausweis der Kirche im beginnenden 21. Jahr-
hundert. Dabei darf die Bedeutung, die der Frauenfrage gerade auch heute im Blick 
auf diesen Qµalitätsausweis und die Glaubwürdigkeit von Kirche zukommt, nicht 
unterschätzt werden. 

2. •CARITAS• ALS WESENSDIMENSION DER KIRCHE UND DIE TRÄGER 
UND TRÄGERINNEN EINER DIAKONISCHEN KIRCHE 

2.1 Einführung: Warum von einer diakonischen ~rche sprechen? 

Jüngere pastoralsoziologische Untersuchungen' machen deutlich, dass die christli-
chen Kirchen in den westlichen Gesellschaften einen erheblichen Bindungs- und 
Vertrauensverlust erleben. Aus kirchlicher Perspektive wird als Antwort auf diese 
Herausforderung vor allem die missionarische Dimension des Glaubens stark ge-
macht. Nicht vergessen werden darf jedoch die Diakonie bzw. die Caritas, der sozia-
le Auftrag der Kirche. Eine missionarische Kirche ist immer auch eine diakonische 
Kirche. Wichtiger Referenzpunkt einer diakonischen Kirche ist die Antrittsenzyklika 
von Benedikt XVI. •Deus caritas est•: 14 Der Papst hat hier die »essentials• christli-
chen Glaubens vorgelegt. »Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in 
Gott, und Gott bleibt in ihm• (1 Joh 4,16). Alles Tun des Menschen kann nichts 
anderes als eine Antwort auf diese Liebe sein. 15 In beeindruckender Weise hat der 
Papst eine Phänomenologie der Liebe vorgelegt, die die Liebe in aller Vielschichtig-
keit vorstellt und sie auf ihr Zentrum hinführt, die Liebe in der Qµalität der Agape, 
der Hingabe-Liebe, wie sie Jesus Christus selbst gelebt hat und die sich am Kreuz 
verdichtet hat (Lk 17,33): 

••Wer sein Leben zu bewahren sucht, wird es verlieren; wer es dagegen verliert, wird es 
gewinnen•, sagt Jesus ... Jesus beschreibt damit seinen eigenen Weg, der durch das Kreuz 
zur Auferstehung führt ... ; aber er beschreibt darin auch das Wesen der Liebe und der 
menschlichen Existenz überhaupt von der Mitte seines eigenen Opfers und seiner darin 
sich vollendenden Liebe her.•" 

Allein daraus kann Kirche ihr Selbstverständnis bestimmen, und das heißt dann, 
dass die •Caritas• als Antworten auf die Liebe Gottes zum Wesen der Kirche gehört 
bzw. ihr Wesen sich gerade darin zum Ausdruck bringt. Alles Handeln der Kirche, so 

14 BENEDIKT XVI.: EnzykliltA •Dat1 can·lili tll•. Bonn : Deutsche Bischofskonfermz, 1006 (Verlaut• 
barungcn des Apostolischen Stuhls ; 171) (= fortan DCE). 

1s DCE, Nr. 1. 
16 DCE, Nr. 6. 
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Benedikt XVI., ist »Ausdruck der Liebe, die das ganzheitliche Wohl des Menschen 
anstrebt•. 17 Alle drei •Grundfunktionen« der Kirche - die Liturgi.r, Martyria und 
Diakonia - sind darauf bezogen, im besonderen verdichtet sich diese Agape-Liebe 
in den vielfältigen Gestalten von Caritas und Diakonie. 

•Die in der Gottesliebe verankerte Nächstenliebe ist zunächst ein Auftrag an jeden einzel-
nen Gläubigen, aber sie ist ebenfalls ein Auftrag an die gesamte kirchliche Gemeinschaft, 
und dies auf all ihren Ebenen: von der Ortsgemeinde über die Teilkirche bis zur Univer-
salkirche als ganzer. Auch die Kirche als Gemeinschaft muss Liebe übcn.• 11 

Im Kontext der deutschen Ortskirche ist in jüngerer Zeit ein gewisses Auseinander-
brechen der drei Grundfunktionen der Kirche festzustellen. Der Pastoraltheologe 
Rainer Bucher spricht von einer •Ritenkirche«, einer „stark krisengeschüttelten 
(klein-)gemeindlichen Insiderkirche« auf der einen und einer •von ihr wegprofessio-
nalisierten, überaus handlungsmächtigen und personalstarken ,Sozialkirche«• auf 
der anderen Seite. 19 Angesichts der zunehmenden Professionalisierung der Caritas 
und Diakonie verlieren diese an Bedeutung fur die Kirche; sie werden in die Hände 
•professioneller Anbieter« gelegt und aus dem Kerngeschäft der Gemeinden gezo-
gen. Die Gefahr: Kirche verliert ihr »diakonisches• Gesicht; eine Konzentration auf 
amtliche und liturgische Funktionen ist festzustellen. Demgegenüber gilt: Caritas 
und Diakonie gehören in die Mitte von Kirche, wenn sie glaubwürdig Kirche Jesu 
Christi sein will. Daran hat Benedikt XVI. in seiner Antrittsenzyklika erinnert - und 
daran erinnern gerade die vielen Frauen, die vielraltigste Aufgaben in Diakonie und 
Caritas wahrnehmen, sei es in ehrenamtlicher Tätigkeit, sei es in verschiedenen Be-
rufen, auf die sie ein sozialpädagogisches und theologisches Studium vorbereitet 
hat. Sie erinnern in Zeiten einer »Entdiakonisierung«20 der Kirche an eine der zen-
tralen Grundfunktionen der Kirche, an die Caritas als »Wesensausdruck• von Kir-
che. Benedikt XVI. bezieht sich in •Deus caritas est• auf das .2004 veröffentlichte 
Direktorium für den pastoralen Dienst der Bischöfe •Apostolorum Successores«, 
wenn er von der Diakonie als • Wesensausdruck• der Kirche spricht. Zum ersten 
Mal sind hier in einem kirchlichen Dokument Diakonie bzw. Caritas in dieser Weise 
charakterisiert und der Zusammenhang von L'iturgia, Martyria und Diakonia be-
nannt. 

r; DCE, Nr. 19. 
18 DCE, Nr. 2,0. 

19 Vgl. luiner BucHER: Vom A,chrnp111ttl ZJ1m l"'48t'"tlter. Die Cania, ;,, da Tramformatiomkrist dtr 
Liholischm Kircht. In: MANDERSCHEID: Carius (wie Anm. 4), S. 13-32, hier S. 18: •~ facto koexis-
tieren gegenwirtig in Deutschland eine durchaus nachgefragte Ritenkirche, eine srark lcrisengeschüt· 
teltc (ldein-)gemeindliche Insiderkirche, eine von ihr wegprofessionalisierte, überaus 
handlungsmächtige und pcrsonalstarke ,Sozialkirche, und ein von all dem ziemlich weit entferntes 
kirchliches Bildungssystem weitgehend ungestört und wiverbunden nebeneinander her.• 

20 Zur Entdiakonisierung der Kirche und dem neuen Plädoyer einer diakonischen Kirche: Vgl. Hein-
rich PoMPEY ; Paul-Stefan Ross: Kirche fiir alflkrt : Handb11ch fiir ,in, dialumischt Praris. Mainz : 
Grünc-wald, 1991!, S. zoo; Rolf ZERFASS: Die Funktion der Caritas und ihrer Einrichtungen für die 
Kirche. In: Thomas FRANRE (Hrsg.): Crt4lio ,x amort. Beiträgt ZJ1 ,;,.,, Th,ologie dn liebt/ Festschrift 
Alexandre GANoczv. Würzburg: Echter, 1988, S. 154-176; K.rl BoPP: Diakonie in der postmodernen 
Gesellschaft. In: KoNFERENZ DER BAYERISCHEN PASTORAIIHEOLOGEN (Hrsg.): Chriu/icha Handr/n : 
Kircheui,r in dn Wdl vo,r ht,,u. München : Don Bosco, 2004, S. 109-137. 
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•Das Wesen der Kirche drückt sich in einem dreifachen Auftrag aus : Verkündigung von 
Gottes Wort (kerygma-martyriJ), Feier der Sakramente (leiturgia), Dienst der Liebe (dia-
konia). Es sind Aufgaben, die sich gegenseitig bedingen und sich nicht voneinander tren-
nen lassen. Der Liebesdienst ist für die Kirche nicht eine Art Wohlfahrtsaktivität, die man 
auch andern überlassen könnte, sondern er gehört zu ihrem Wesen, ist unverzichtbarer 
Wesensausdruck ihrer selbst.•" 

Interessant ist, dass Benedikt über die Wahl des Siebener-Kreises ·als über ein Amt 
bzw. einen Dienst •organisierten Sozialdienst• die Diakonia in der •grundlegenden 
Struktur der Kirche selbst verankert• sieht, ein Moment, auf das er in der Enzyklika 
jedoch nicht weiter eingeht. ll Er hat aber die Menschen, die diakonisch tätig sind, 
im Blick und plädiert für eine •Herzensbildung•lJ aller diakonisch Tätigen. Er nennt 
Frauen wie Johanna von Chantal oder Mutter Teresa »Ikonen• der diakonischen 
Kirche, auch wenn er ihre diakonische Tätigkeit nicht mit der amtlichen Struktur 
der Kirche in Verbindung bringt. 24 

Hier liegt der Ansatzpunkt für die Überlegungen des vorliegenden Aufsatzes. 
Ich möchte an die Impulse des Papstes anknüpfen, dabei in meiner Lektüre des 
Textes die nicht angesprochenen Fragen weiter ausziehen: Die Frage nach einem 
sakramentalen Leitungsamt von Frauen, die im Sinne der Enzyklika gerade Trä-
gerinnen der Diakonia sind, kann in diesem.Zusammenhang nicht ausgeklammert 
werden. Ein solcher Zugang zum Frauendiakonat setzt dann bei der fundamentalek-
klesiologischen Fragestellung einer diakonischen Kirche sowie bei dem umfassende-
ren Ausgangspunkt einer diakonischen Spiritualität an. Darin sind die amtstheologi-
schen Fragen nach dem Frauendiakonat einzubetten, auf diesem Hintergrund 
müsste die Frage nach dem Frauendiakonat neu diskutiert werden_ 

2.2 Caritas als »Wesensausdruck• von Kirche: eine Erinnerung an die Impulse des 
2. Vatikanischen Konzi!s 25 

Was Benedikt XVI. der Kirche als •Magna Charta• vorgibt, hat ihren ckklesiologi-
schen Grund in den Texten des z. Vatikanischen Konzils. Ich möchte im folgenden 
an einige Momente erinnern, sie sind bis heute das Fundament, eine auch in unse-
ren Geschichtsmoment und die Umbrüche unserer Zeit inkulturierte Ekklesiologie 
zu entwerfen. Wenn mit Benedikt gesagt wird, dass Kirche auf dem Weg der Dia-
konie überhaupt in ihr •Wesen• geführt wird, so gründet eine solche Aussage in der 

1.1 DCE, Nr. 2.1. •lrn laufe der Zeit und mit der fonschrcitenden Ausbreitung der Kirche wurde ihr 
Lieb<esdicnst, die Cariw, als ein ihr wesentlicher Sektor zusammen mit der Verwaltung der Salcra-
mente und der Verkündigung des Wortes fesrgdegt.• In Nr. -4 ist im Blick aufJulian den Apostaten 
von der praktizierten Nächstenliebe, der Caritas die Rcde als •cntscheidendes Kennzeichen der 
christlichen Gcmeinde-. (DCE, Nr. 2.J). 

n DCE, Nr. 21: •Mit der Bildung dieses Sieb<ener-Gremiums war nun die ,dialwnia• - der Dienst 
gemeinsamer, geordnet geübter Nächstcnlieb<e - in der grundlegenden Struktur der Kirdle selbst 
verankert.• 

23 Margit EcKJIOLt : Herzensbildung : Theologische Anmerkungen zur Einübung diakonischer Spiri-
tualität. In : Kranhndim<l 81 (2008), S. 171-178. 

-4 Vgl. DCE, Nr. 40. 
25 folgende Üb<erlegungen nehmen Bezug auf: Ec1CH01:r: Caritas (wie Anm. J). 
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Konzilsekklesiologie: Kirche ist Kirche nur im »Vollzug• - wenn sie als Kirche Chris-
ti lebt, wenn sie den Weg der •Nachfolge« geht; und diese verwirklicht sich neben 
der Feier, der •Liturgia•, und dem je neuen Zeugnis, der »Martyria•, in der •Dia-
konia•. In allen diesen Grundfunktionen verwirklicht sich die sakramentale Grund-
gestalt von Kirche, d. h. das Konzil hat wieder neu an das erinnert, was Kirche erst 
zur Kirche Christi werden lässt: die Liebe des dreifaltigen Gottes, die im Leben, 
Sterben und AuferstehenJesu Christi •Geschichte« geworden ist, an der der Mensch 
Anteil gewinnen kann. Allein dafür ist die Kirche »Zeichen• und • Werkzeug•, wie es 
die Kirchenkonstitution »Lumen Gentium• in ihrem ersten Artikel formuliert hat. 
Die ekklesiologische Reflexion ist so auf eine christologische bzw. gnadentheologi-
sche Reflexion verwiesen und deren Zentrum ist die Aussage: »Deus carius est• - die 
Freundschaft Gottes mit dem Menschen, die konkret Gestalt geworden ist in Jesus 
Christus. 

Das z.. Vatikanum hat für die Ekklesiologie einen ganz entscheidenden Perspek-
tivenwechscl bedeutet; zwei Momente möchte ich nennen, die auf dem Weg zu 
einer diakonischen Kirche von Bedeutung sind: 

1. Die Kirche wird als •Sakrament der Völker• bestimmt, sie hat ganz wesentlich 
eine •sakramentale Gestalt«: d. h. dass die Kirche in ihren unterschiedlichen Voll-
zügen von Liturgia, Martyria und Diakonia je neu in ihr Wesen hineinwächst und 
dass sie darin etwas zuhöchst Lebendiges ist. Diese Grundvollzüge verdichten sich 
dabei in einem Moment: Es geht in ihnen darum, dass die Barmherzigkeit Gottes -
die Caritas, die Freundschaft Gottes - je neu einen Raum erhält, dass sie auf dem 
Gesicht der Kirche aufleuchtet und so das Evangelium verkündet wird. 26 

z.. Die Kirche ist, so Marie-Dominique Chenu, auf dem Weg in die Welt auf dem 
Weg zu sich selbst. 27 Sie wird so als Welt-Kirche bestimmt. Die Kirche stammt von 
Jesus Christus her und hat ihr Ziel in den Menschen, in ihrer Wirksamkeit für die 
Völker. Gerade im Dasein für die anderen findet sie zu ihrer Identität und hat sie 
ihre geschichtliche Berechtigung. Von daher ist das diakonische Moment von we-
sentlicher Bedeutung für die Kirche. Der weltkirchliche Charakter, der vor allem in 
der Pastoralkonstitution »Gaudium et spes• entfaltet wird, hat ekklesiologische Re-
levanz. 

Die Kirche ist das von Gott gestiftete Volk Gottes,21 zu dem alle Menschen 
berufen sind und das zugleich in einem die wahre Vermittlung der Menschheit zu 
ihrer ureigensten Bestimmung ist: nämlich mit Gott und miteinJnder eins zu wer-
den. Darin verdichtet sich der •sakramentale Charakter« der Kirche und dies ist die 
fundamentale theologische Bestimmung der Caritas. 

Diese Vermittlung ist wesentlich gedacht als eine Vermittlung durch und .iut: 
grund der Gnade und im Medium der Freiheit. Die Vermittlung geschieht durch 
und aufgrund der Gnade, weil die Kirche die Versöhnung Gottes mit den lensch.:n 
bezeugt. 

Zugleich wird das Wirken der Kirche in allen Dimensionen als Wirken im Ho-
rizont von Freiheit verstanden: Glaube setzt wesentlich die Freiheit vor.1m. von 

26 Vgl. vor allem Lumen gentium (= fortan LG) 1. 
27 Vgl. Marie Dominique CHENU: Volk Go/1<1 ;,, Jn Wdt. Paderborn : Boni!Jtms. Nt-8, S. i,;. 
28 Vgl. LG 9f( 
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daher die Anerkennung der wesentlichen Religionsfreiheit und das Eintreten der 
Kirche für die Menschenrechte. Von dort her kann die konkrete Praxis der Caritas 
gar nicht anders als im Gespräch mit säkularen Formen der Sozialarbeit, des bürger-
schaftlichen Engagements, mit Politik und Wirtschaft erfolgen - und sie kann auch 
in deren Hände übergehen. 

Damit ist auch die Einsicht in Grenzen, eigene und fremde verbunden: Kirche 
kann diese Vermittlung der Menschheit zu ihrer wahren Bestimmung in der 
Menschheit nur leisten auf dem Wege Jesu Christi, auf dem Weg des Kreuzes. Das 
bedeutet zum einen Widerspruch zur Welt, Aufdeckung ihrer Sünde, ein Weg der 
Entäußerung und Erniedrigung, zum anderen gehört dazu die Einsicht in die eigene 
Erlösungsbedürftigkeit und in die eigene Sünde.29 Dazu gehört auch die Bereit-
schaft, vom Anderen und Fremden zu lernen, sich in der Begegnung mit dem An-
deren herausfordern zu lassen.10 

Die Nachfolge des •armen Jesus« wird von den Konzilsvätem dabei in besonde-
rer Weise genannt: 

•Christus wurde vom Vater gesandt, ,den Armen die frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, 
die bedrückten Herzens sind• (lk 19,10). In ähnlicher Weise umgibt die Kirche alle mit ihrer 
liebe, die von menschlicher Schwachheit angefochten sind, ja in den Armen und leiden• 
den erkennt sie das Bild dessen, der sie gegründet hat und selbst ein Armer und Leidender 
war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern, und sucht Christus in ihnen zu dienen.•11 

Diese theologischen Bestimmungen sind die Grundlage für die ekklesiologische Re-
flexion auf die diakonische Grunddimension von Kirche. In allem gilt es, •trans-
parent« zu werden auf das Geschehen der Erlösung, das wir als Heil in Jesus Christus 
glauben, und Brücken zu bauen, dass dieses Heil sich dort ereignen kann, wo es Not 
tut - Gemeinschaft zu stiften, Versöhnung zu leben, das Brot zu teilen und den 
Becher zu reichen, Liebe zu leben. Die gelebte Caritas kann dann in der Nachfolge 
Jesu Christi genau dahin führen, der Caritas G.ottes zu entsprechen: in der Hingabe 
des Lebens aus dem Vollzug der Gabe, die Gott selbst ist, immer jedoch im Wissen 
darum, d.m alle Gestalten »Weggestalten« sind und als solche zerbrechlich sind, 
Fragmente, die selbst immer erlösungsbcdürftig bleiben. 

Die gelebte Caritas gründet in der Liebe, die Gott selbst ist: "··· und liebt einan-
der, weil auch Christus uns gc:liebt und sich für uns hingegeben hat als Gabe und 
Opfer, das Gott gefallt« {Eph 5,2). Die Hingabe Jcsu Christi ist •Selbsthingabe aus 
Liebe«: Jesus macht sich selbst zum »Opfer•, und in ihm ist es Gott, der sich in der 
Hingabe seines Sohnes uns gibt. Jesu Selbsthingabe ist der »unbedingte Einsatz der 

z9 Vgl. LG 8. 
JO Die Überlegungrn knüpfen an die Impulse Peter HONERMANNS an: z.B. E.kldesio/ogiL im Priisms. 

Pmp,ftlivm. Münster: Aschendorff, 1995; DtRS.: Die sakramenule Struktur der Wirklichkeit. Auf 
dem Weg zu einem erneuerten S•kramentsverständnis. In: Hmkr Kormpondmz 36 (1~2), S. 340-3-45. 
Vgl. auch die neue Kommentierung von •Lumen Gentium•: Peter HONERMANN: Thtologisch<T Kom· 
mmtar ZJ/T dogmllJi,d,m Konstihdion itber dit Kirclu •l11mm Gmti11m•. In: Hmkn T!No/ogi,d,,r Kom· 
mmlltr z11m II. Vatiwi,chm Konzil. Bd. 2. Freiburg i. Br. : Herder, 2004, S. 263-582. 

31 LG 8. Vgl. den neu leseruw,rten Text von Yves M.-J. CoNGAll: Fir ,;,.,, dimmdt 1111d 1tn11t Kirche. 
Mainz : Grünewald, 1965. Peter HONERMANN hat als einer der wenigen Dogmatiker die Diakonie im 
Blick: Fiir tint diitlumudN Kircht: In: DEUTSCHER CAlllTASVERl!AND (Hrsg.) : üuiuu ]ithrb11ch 2002, 
Freiburg i. Br.: Deutscher C•ritasverband, S. 5o-60. 
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Liebe Gottes bis in den Tod«.32 In diesem •sacrificium« steht die ganze Geschichte 
Gottes und des Menschen auf dem Spiel; es ist nicht •billige« Gnade, sondern die 
Gnade, die uns je neu miteinbezieht, die auch fur uns •alles« aufs Spiel stellt. Die 
Liebe Gottes ist ein Geschehen der Freundschaft Gottes mit den Menschen, das in 
Jesus Christus in Fülle realisiert worden ist und das sich in Welt und Geschichte als 
Gabe an die Kirche und die Glaubenden zeichenhaft realisiert, in den verschiedens-
ten Gestalten und Lebensformen der Liebe. In der Menschwerdung Gottes liegt 
begründet, dass Welt und Mensch •gerade in ihrer Weltlichkeit und Menschlichkeit 
Ort des Evangeliums sind,«31 Kreuz und Auferstehung weisen daraufhin, dass alles 
Tun letztlich erlösungsbedürfrig ist. So wird Kirche zur Welt-Kirche, zur diakoni-
schen Kirche, wenn sie selbst je neu hineinwächst in die Nachfolgegestalt Jesu Chris-
ti, wenn sie sich je neu aus dem Geschehen der Gnade, der Freundschaft Gottes mit 
den Menschen - der Caritas - versteht und vollzieht. Der Weg der Kirche in ihre 
•Identität« ist der Weg in den Spuren des Mannes aus Nazareth, dann kann sie zum 
Sakrament für die Völker werden, zum Sakrament des Heils. Gemeinschaft mit Gott 
und Gemeinschaft untereinander kann die Kirche vor allem in ihrem Dienst der 
Versöhnung stiften. Das heißt aber auch, dass sie selbst je neu aus der Versöhnung 
lebt, aus der •compassio«, der Barmherzigkeit und Liebe als Vergeblichkeit. Es ist ein 
Mit-leiden, das sich vom Leid des Anderen berühren lässt, das den inneren Men-
schen erschüttert, das •an die Nieren geht« - »compassio per pietas viscera«, wie 
Benedikt XVI. Papst Gregor den Großen zitiert. :14 • 

Wenn auf diesem fundamentalekklesiologischen Hintergrund die Caritas als 
Wesensdimension von Kirche verstanden wird, wird deutlich, dass sie im Zusam-
menhang mit Liturgia und Martyria Ausdruck der sakramentalen Grundstruktur 
von Kirche: ist, wie: sie auf dem 2. Vatikanischen Konzil neu vorgelegt worden ist. 

Eine neue theologische Reflexion auf das sakramentale Amt in der Kirche - das 
Bischofsamt, den Priester, den Diakon - setzt auf diesem Hintergrund an; sie ist von 
diesem christologischen, soteriologischen und gnadc:ntheologischc:n Ansatz her zu 
fuhren: Die: fundamentale Sakrarnentalität jedes Amtes ist von der Freundschaft 
Gottes mit dem Menschen - der •Caritas« und •Stellvertretung« - her zu verstehen, 

32 Hdmut HoPING ;Jan-Heiner Tocrc: •Für uns gestorben•: Die sotcriologi.ichc Bedeutung des Todes 
Jcsu und die Hoffnung auf universale Versöhnung, in : Eduard CHrusnN ; Walter i<JRCHSCHUGER 
(Hrsg.): Erl.isl d,,,d, jw,s Chn'st„s: SaurioltJgu im Konltxl. Freiburg i. Br. : Paulus, 2000, S. 71-107, hier 
S. 84 f. Vgl. dazu auch: Margit ECKHOLT: Die theologische Deutung des Todes Jcsu am Kttuz als 
Opfer und Sühne. Wicdedcchr eines umstrittenen Themas. In: Thomas Söo1Nc (Hrsg.): E,«b4rislie-
Pasilia11,n katholischer 1b,ologi,. Regensburg : Pustet, 1002, S. 59-86. 

JJ Walter KAsPER: Die Welt als Ort des Evangeliums. In: DERS.: Gia,,bt 11nd Guchuhu. Mainz : Grünc-
wald, 1970, S. 209-123, hier S. 115. Die Texte von GS sind von dieser Christozcntri.k geprägt, z. B. GS 
10: •Die Kirche ... glaubt ferner, daß in ihscm Herrn und Meister der Schlüssel, der Mittelpunkt und 
das Zid der ganzen Menschheitsgeschichte gegeben ist. Im Licht Christi also, des Bildes des unsicht· 
ban:n Gottes, des Erstgeborenen vor aller Schöpfung, will das Konzil alle Menschen ansprechen, 
um das Geheimnis des Menschen zu erhdlen und mitzuwirken dabei, daß für die dringlichsten 
Fragen unserer Zeit eine Lösung gefunden wird.• 

H DCE, Nr. 7. Den Gedanken der -compassio per pietas viscera• zitiert llcnedilct in Nr. 7 im Blick auf 
den Zusammenhang von Liebe und Kontemplation, •von Aufstieg und Abstieg, von gottsuchcn-
dem Eros und von wciterschcnlccnder Agape•. Vgl. auch DCE, Nr. 11-15. 
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die sich in Leben, Sterben und AuferstehungJesu Christi ereignet hat. Jedes Amt ist 
dann Ausdruck dieser »diakonia" Jesu Christi. 15 

Das diakonale Amt vertritt im Besonderen diesen Dienst Jesu Christi und reprä-
sentiert ihn in der kirchlichen Gemeinschaft. Diese Repräsentation erfolgt in Ver-
bindung aller drei kirchlichen Grundvollzüge; so muss dieser Dienst Jesu Christi 
dann auch im Gottesdienst der Gemeinde sichtbar werden.16 

In seinen Überlegungen zum Diakonat •Gott begegnen im Anderen• schreibt 
Stefan Sander: 

•Die außer-ordentliche Be-Ruf-ung, Stellvcruetung als relationales Geschehen, drängt die 
institutionalisierte Ordnung, den ordo, hin zu einer Dynamik, die von lebendigem Bezie-
hungsgeschehen geprägt ist und nicht von Erstarrung oder der Suche nach einem statischen 
Ordnungsgefüge. Die Identität des Diakonats, sein theologischer Ort ist auch in diesem 
Sinn eng verknüpft m it einem dynamischen Beziehungsgeschehen im ordo. Das ergibt sich 
aus dem perichoretischen und relationalem Geschehen einer trinitarisch signierten commu-
nio wie auch aus dem Dienst der Stellvertretung, der in unumkehrbare Beziehungen bindet 
und von de·r Empfangsstruktur christlicher Existenz gezeichnet ist. Be-Ruf-ung kommt vom 
Anderen her; Indienstnahmc ist ein Geschehen des unausweichlichen ln-die-Pflicht-genom-
men-werdens.•" ' 

' Peter Hünermann hat mehrmals darauf hingewiesen, dass im Sinne der neuen sa-
kramentalen Grundstruktur von Kirche der Diakonat nicht bloß als unterste Stufe 
eines hierarchischen Ordo verstanden werden könne: 

•Die eine SendungJesu Christi in öffentlicher verantwortlicher Vollmacht verlangt in ihrer 
Komplexität offensichtlich eine Ausgliederung in unterschiedliche Ämter, welche den 
Reichtum der Sendung Jesu Christi allein angemessen repräsentieren und zugleich der 
Vielfalt der von der Kirche benötigten Dienstfunktionen entsprechen.•" 

Die Repräsentation der SendungJesu Christi in der Zeit der Kirche ist auch als Weg 
der Hingabe: an die anderen, an die Armen und Schwachen zu verstehen. Zum Amt 
gehöre wesentlich •das doppelte Moment des agcre in persona Christi domini und 
das agere in persona Christi servitoris•. 39 Auch Walter Kasper schließt sich diesen 
Überlegungen an: 

•In Veruetung des Bischofs vor On und in Zusammenarbdt mit den Priestern leitet, d. h. 
inspiriert und motiviert er die Diakonie der ~meinde. So haben die Diakone aufgrund 

J5 Stefan SANDER: Gou lngrgn,t im Arukrtn; dtr Duzkon 11.nd die Einheit J,, ,aluammtalm Amtn. Freiburg 
i. Br. : Herdcr, zoo6, S. 15: •Das Konzil hebt in seinem Bezug zur sakramentalen Grundstruktur der 
Kirche zudem das Motiv der Sendung (missio) und das der diak.onia Jesu Christi hervor und betont 
den relationalen Cha.rakier amtlichen Handelns.• 

J6 SANDER: Gott begegnet im Ander<o (wie Anm. Jd, S. '!' •lemlich führt die Suche nach der Identi-
tät des Diakonats minen hinein in die Diskussion um die theologische Begründung der Sab-amen-
talität des Amtes überhaupt; zugleich scheint ein Verstehen der Einheit im ordo unabdingbare 
Vor.iussetzung dafür zu sein, das Profil des Diakonats zu stärken.• 

J7 SAND!R: Gott begegnet im Anderen (wie Anm. JS), S. 299. 
J8 Peter HüNERMANN : Diakonat - Ein Beitrag zur Erneuerung des lcirchlidien Amtes. In: Di,u,,nia 

Chri,ti 9 (1974), S. J-s2. 
39 Peter HUNERMANS: Diakonie als Wesensdimension der Kirche und als Spezifikum des Diakonates : 

Systematisch-theologischer Beitrag zur geg,:nwärtigen Situation. In: Diaronia Christi 13 (1978), S. J-U, 
hierS. 16. 



•IN UNS VOLLZIEHT SICH DAS SAKRAMENT DEINER LIEBE• IJ6 

ihrer Teilhabe am Amt im Hinblick auf die Diakonie auch Anteil an der kirchlichen Lei-
tungsvollmacht. Diakonat als ordiniertes Amt verdeutlicht, daß Diakonie eine wesentliche 
Dim,emion kirchlicher Leitungsverantwortung ist.«'° 

Der Diakon steht dann dafür ein, so Stefan Sander, 

-dass angesichts des Anderen und seiner Not der Mensch aufgefordert ist, Zeugnis von der 
Güte Gottes durch seine ganze Existenz abzulegen. So hat er Anteil an der umfassenden 
Sendung Jesu Christi und handelt in ~rsona Christi. lh diesem seinen spezifischen Auf-
galxnbereich handelt er eigenverantwortlich. Er erinnert den Bischof an seine Verantwor-
tung als pater pau~rum und an die Sakramcntalität des Anderen als Ort der Gottbegeg-
nung in dieser Welt. Darin schließt er an die ursprüngliche und inhaltlich bestimmte 
Dimension des •Zwillingsamtes, an, die schon in den ersten Jahrhunderten maßgebend 
für das episkopale und diakonale Amt wu.«" 

Wird das Amt so - in Entfaltung der einen sakramentalen Grundstruktur von Kirche 
und einer communialen Ekklesiologie, orientiert an der schenkenden und antwor-
tenden trinitarischen Liebe der drei göttlichen Personen sowie an den aufeinander 
bezogenen Grundfunktionen der Kirche von Diakonia, Martyria und Liturgia - rela-
tional verstanden, als Dienst an der Gemeinschaft des Volkes Gottes, dann kann der 
ständige Diakonat gar nicht anders als sakramentales Amt verstanden werden. ln 
den eingangs genannten lmpulsen einer diakonischen Spiritualität, wie sie Made-
leine Delbrel gegeben hat, ist dies in pneumatischer und gnadentheologischer Per-
spektive ausgedrückt: Wenn Gottes Herz in dem unseren erwacht, dann ist jeder Ort 
der Welt kein profaner Ort mehr, dann vollzieht sich in uns das Sakrament der Liebe 
Gottes. Befähigt dazu sind alle Getauften, das drückt auch Benedikt XVL in »Deus 
caritas est« aus. 

2.3 Diakonische Spiritualität und die Träger und Trägerinnen einer 
diakonischen Kirche 

Der Papst nimmt die Träger und Trägerinnen der diakonischen Kirche in den Blick. 
Das ist der erste entscheidende Schritt, wenn es darum geht, die Vielfalt der diakoni-
schen Aufgabenfelder in ekklesiologischer Perspektive zu würdigen. Es geht um das 
Lebenszeugnis und das Leben und Mitteilen einer diakonischen Spiritualität. Von 
dort ausgehend muss dann die Frage nach dem Amt gestellt und die theologische 
Reflexion auf das Amt erfolgen. 

Die postmodern-moderne Welt hat sich - vielleicht auch nur scheinbar - befreit 
von Autoritäten und baut auch keine notwendige Beziehung mehr zu religiösen 
Autoritäten auf; die christlichen Milieus der westlichen Gesellschaften werden im-
mer mehr aufgesprengt. Das hat auch zur Folge, dass Menschen heute viel mehr 
herausgefordert sind, ihren Glauben persönlich zu thematisieren. Geglaubt wird -

40 Walter KA.sru: Der Diakon io elllesiologischer Sicht angesichts der gegenwärtigen Herausforde-
rungen in Kirche und Gesellschaft. In: Diaamia Christi_µ (1997), S. 13-33, hier S. 20. 

41 SAND&ll: Gott begegnet im Anderen (wie Anm. 3s), S. 313. - Vgl. auch: Christian WESSELY: Grlcom-
mm, ""' ZM dimm : der DialconaJ ai,s fandamt1trahhtok>t)sd,~ltl,ksiolagiscber Sicht. Regensburg : Pustet, 
1004. 
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und eventuell wird dann auch eine Beziehung zur Kirche aufgebaut - , wenn der 
Glaube als •Lebensmittel•42 erfahren wird, wenn er von Bedeutung ist für die eigene 
Lebensgeschichte. 

•Die Pluralisicrung von Werten und Normen, auch von Religionen, macht deutlich, dass 
der früher einmal gegebene •archimedische Punkt,, der alles zusammenhielt, abhanden 
gekommen ist. Das bedeutet, dass heutzutage die Selbstthematisierung und die Selbst-
suche, mit einem Wort die Biographie, an die Stelle der früheren, Sicherheit gewährleis-
tenden kollektiven Bindungen getreten sind.•" 

Der neue Blick auf Biographien und Lebensgeschichten ist nicht nur auf dem Feld 
von Religion und Kirche von Bedeutung, in gleicher Weise auch auf den Feldern 
von Caritas und Diakonie: Auf neue Weise kommen Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen in den Blick, auf neue Weise auch ein lebensgeschichtliches Arbeiten mit 
Frauen in Problemsituationen, mit älteren Menschen usw. Die - sicher sehr kom-
plexen und schwierigen - Diskussionen um das Anforderungsprofil an Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen der Caritas, um ihre Kirchlichkeit und Konfessionszugehörig-
keit, haben mit diesen Entwicklungen zu tun. Wenn dieser Individualisierungspro-
zess auf eine solche Weise in den Blick genomme_n wird, die die Bedeutung, die der 
je persönlichen Aneignung des Glaubens zukqmmt, herausstellt, so kann die für 
viele nicht einfache Frage nach dem •katholischen• Profil einer Einrichtung und 
der •Kirchlichkeit« der Mitarbeiter in einem neuen Licht erscheinen: Caritas kann 
hier als eine Chance für die Kirche entdeckt werden; gerade über die in ihr tätigen 
Menschen kann Kirche auf neue Weise ihren diakonischen und missionarischen 
Charakter entdecken. Eine erste wichtige Aufgabe ist dabei, Menschen so zu befähi-
gen, dass Glaube mit ihrer Lebensgeschichte verzahnt wird, zu einem Lebensmittel 
wird - das ist das missionarische Moment. Diese Prozesse zu unterstützen, ist eine 
neue und ganz entscheidende Verantwortung von Kirche, in der sie selbst in ihr 
Wesen hineinwächst und je mehr •diakonische Kirche« wird. Die von Kardinal Karl 
Lehmann, •• von Norbert Feldhofr5 und vielen anderen geforderte •Profilbildung• 

,µ Ein solcher lebensgeschichtlicher Ansatz wird u.a. vorgestellt in: EcKHOLr; i'EMSEL·MAIER.: Räume 
der Gnade (wie Anm. 6). - Lcbcnsgeschlchtliche Ansätze sind zunächst in der Rdigionspädagogilc 
und praktischen Theologie vorgelegt worden: Vgl. u. a. Hermann Pius S1u.u: Biogr.iphische Ele-
mente im kirchlichen Handeln. In: Ottmar Fucus (Hrsg.): Tbeologit Mnd Hantkln : Bei/Tii,gt zur Fun-
dimmt dn- PraldiJchtn T1Jtologi, ab Ha,u/Jung,theorit. Düsseldorf : Patmos, 1984, S. 187-2o8. Aus 
evangelischer Pmpclttive: Friedrich Sctrwunu.: Lebensgeschichte - Bildung - Rdigion : Rcltons-
trulctionsfahigkeit als Bildungsziel. In : Volker DREHSEN u. a. (Hrsg.): Der ,ganz, Mm«b• : Pmp,ltiivm 
ltbm,gmhichtlid,,r lndivitbu,Jitiit /Fcstschrift Dimich RbsstEll Berlin: de Gruyter; 1997, S. 431-447. 

43 Stefan KNoaLOCu: Glaubensgeschichten sind Lebensgeschichten. In: Triun- TIJtolor,ucht Zntscbriji 
107 (1998), S. 253-261, hier S. 258( 

44 LEHMANN: Kirchliches Profil (wie Anm. 5), S. 36: •Nur wenn auch weiterhin das Iutholische an und 
in unseren Einrichtungen und Diensten eindeutig erkennbar bleibt, werden unsere Einrichnmgen 
und Dienste die Herausforderungen der Zukunft bestehen.• 

45 Norbert FELDHOFF: Regiert Geld die Welt - und die Kirche? Gedanken zum rechten Umgang mit 
Gdd in der Kirche. Vortrag vor der Komturei •An Rhein und Ruhr• Köln des Deutschen Ordens am 
5. März 2001, PEK-Slccipt, S. 8 (Presseamt des Erzbistums Köln). In: Carsten FuR1c: Cariw und 
Duz/wni, in Deut«hland. Aschaffenburg : Alibri, 2005, S. 140: •Oftmals ging man Kompromisse bei 
der Auswahl der Mitarbeiter ein. Viele wuen nur an einem Job interessiert, nicht aber wirldich an 
einer Tatigkeit in der Kirche. Das gilt zweifellos nicht für alle kirchlichen Mitarbeiter, aber diese 
Fehlentwidlung ist leider auch kein Einzelfall. So wuchsen die Institutionen, nicht aber die Glaub-
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im Blick auf Einrichtungen der Caritas stellt in dieser Perspektive einen entscheiden-
den Beitrag zur •Ekklesiogenese« bei, zum Werden einer •diakonischen• Kirche. Das 
steht in der Verantwortung aller, grundgelegt in der sakramentalen Gnade von Taufe 
und Firmung, die in einem sakramentalen diakonischen Amt auf eine neue: Weise 
•verdichtet« und zum Ausdruck gebracht werden kann. Werden so die Träger und 
gerade auch Trägerinnen der Caritas in den Blick genommen, wie Benedikt XVI. es 
tut, ist dies ein erster wichtiger Schritt auf dem Weg zum weiblichen Öiakonenamt -
denn gerade Frauen sind in diesen Einrichtungen tätig. Ein solches Amt könnte 
zudem gerade: in Zeiten der »Entkirchlichung der Diakonie• eine neue Brücke zwi-
schen der professionalisierten Caritas und Kirche und Gemeinde bauen.•• 

Im Blick auf die Förderung •diakonischer Spiritualität•· sind zwei Momente von 
Bedeutung: 

- Es gilt, die Menschen, die in den vielfältigen Feldern der Caritas tätig sind, 
anzuleiten, den Glauben zu entdecken, aus ihm heraus Verantwortung zu überneh-
men und Entscheidungen zu treffen. Benedikt spricht in diesem Zusammenhang 
von »Herzensbildung«: 

•Die Helfer müssen so ausgebildet sein, dass sie das Rechte auf rechte Weise tun und dann 
für die weitere Betreuung Sorge tragen können. Berufliche Kompetenz ist eine erste, 
grundlegende Notwendigkeit, aber sie allein genügt nicht. Es geht ja um Menschen, und 
Menschen brauchen immer mehr als eine bloß technisch richtige Behandlung. Sie brau-
chen Menschlichkeit. Sie brauchen die Zuwendung des Herzens .... Deswegen brauchen 
diese Helfer neben und mit der beruflichen Bildung vor allem Herzensbildung: Sie müssen 
zu jener Begegnung mit Gott in Christus geführt werden, die in ihnen die Liebe weckt und 
ihnen das Herz für den Nächsten öffnet, so dass Nächstenliebe für sie nicht mehr ein 
sozusagen von außen auferlegtes Gebot ist, sondern Folge ihres Glaubens, der in der Liebe 
wirksam wird.•" 

- Dabei gilt es auch, über die vielen Geschichten der Menschen, denen die diakoni-
sche Aufgabe gilt, sich neu als diakonische Kirche verstehen zu lernen. Kirche wird 
hier auf •fremdes Terrain« geführt und lernt im Wachsen am Anderen und in der 
Herausforderung durch das »Fremde•. Dazu gehören gerade auch die neuen, viel-
leicht oft auch herausfordernden Gestalten von Frauenarbeit. 

Beide Momente sind in den Konzilstexten grundgclegt: Der zweite Hauptteil 
von •Lumen Gentium« entfaltet in den letzten vier Kapiteln der Konstitution den 
Gedanken der •allgemeinen Berufung zur Heiligkeit•, d. h. die charismatische: Struk-

würdigkrit drr Kirche. Die Kirche kann nicht durch institutionelle Stärke, sondern nur durch das 
Glaubenszeugnis und gdebte Liebe das Reich Gottes wirksam in dieser Welt verkünden und präsent 
machen. WeM das Geld jetzt knapper wird, sehe ich hier durchaus eine Chance zur Neubesinnung. 
Nicht die finanziellen Möglichkeiten dürfen die Tatigkeit der Kirche bestimmen, sondern allein das 
übeneugte, persönliche Engagement der Kirchenmitglieder.• 

46 Vgl. hier die Arbeit von Ulrike HuDEI.MAIER: Z.,, txrkiindm und zu heilm (Llt 9,2) : Entwurf einu 
b11ma,,.,,,üsmschafdich 11nd biblisch btgnintktm Handlungsmo,klls zur Stärlumg ,kr gmuindlichm Duz-
konit. Berlin : Llt, 20o6 ([übinger Perspektiven zur Pastoraltheologie und Religionspädagogik ; 27). 
- Vgl. auch Karl Borr: Wozu braucht die Kirche ein di.i.konisches Amt? Gegen die Beliebigkeit 
kirchlicher Weltsorge. In: Barbara HASLBECK ; Jöm GUNTHER (Hrsg.): Wtr hilft. wird tin an,kr,r: 
Zur l'rovoluztion christlichtn 11,lfms I Rstschrift Isidor BAUMGARrNER. Berlin : Lit. 20o6 (Diakonik 
; 4), s. 7~89-

47 DCE. Nr. 31. 
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tur der Kirche. Im Blick genommen werden der Zeugnischarakter christlichen Le-
bens und der Bildungsprozess christlichen Glaubens. Gerade heute in Zeiten der 
Individualisierung auch auf Ebene der Glaubenserfahrung und des neuen Interesses 
an Spiritualität erhält der Blick auf die Vielfalt der Lebensformen des Glaubens neue 
Bedeutung, gerade auch für die El<l<lesiologie. Im Konzilstext wird im besonderen 
das Ordensleben genannt, der Text ist heute sicher fortzuschreiben, und genau hier 
sind dann auch die vielfältigen Lebensformen der Caritas in den Blick zu nehmen, 
wie sie sich in der Geschichte christlichen Glaubens entwickelt haben, wie sie aber 
auch über die Ränder von Kirche hinaus entstehen. Gerade darum sind die Texte 
von •Lumen Gentium• mit denen von •Gaudium et spes• zusammenzulesen. Im 
Anschluss an die Impulse von »Gaudium et spes« ist vor allem in der lateiname-
rikanischen Kirche der Nachkonzilszeit das »cvangclisatorische Potential der Ar-
men« entdeckt worden." Diakonische Spiritualität heißt auch heute, zu einem sol-
chen Entdeckungsprozess zu befähigen, die Kunst des Lernens vom Anderen und 
Fremden einzuüben - gerade auch über die Grenzen des Vertrauten und die Ränder 
von Kirche hinaus. Es gilt, genau auch hier Kirche sichtbar zu machen und darin zur 
El<ldesiogenese einer diakonischen Kirche beizu!ragen. Darin zeigt sich auch die 
missionarische Bedeutung der Caritas, auf die ,heute in neuer Weise hingewiesen 
wird.•• Die Träger des karitativen Handelns der Kirche sollen, so der Papst, im Tun 
•wie durch ihr Reden, ihr Schweigen, ihr Beispiel glaubwürdige Zeugen Christi wer-
den«. 50 Eine Schulung in »diakonischer Spiritualität« bedeutet, zu einem solchen -
lebendigen und in die eigene Lebensgeschichte eingebetteten - Zeugnis zu befähi-
gen, es erschließen und benennen und auch für andere lebenswert machen zu kön-
nen. 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, an die Christen und Christinnen zu 
erinnern, die es verstanden haben, die Zeichen ihrer Zeit zu interpretieren und ge-
nau hier Gestalten einer diakonischen Spiritualität auszubilden. 51 Vor allem die gro-

-48 Nur 1ls ein Beispiel sei auf den •klassischen• Text von Gustavo GuT1tRRE.Z: • ßrb,, m "' propio pozo. 
En ,/ itinmmo tspiriJi,al ,u ,m p,,,J,lo«. Lima : CEP, 1983 hingewiesen. - Vgl. auch DiurscH• BiscHOFS-
K0NFIRINZ (Hrsg.): Carit,u al, l..ebtnroollzi,g der Kircht i,,rd al, v,rbandlid,,, Engagtmmt in Kircht 11nd 
Gtst!Isd,afi, Bonn : Deutsche Bischofskonferenz, 1999 (Die Deutschen Bischöfe ; 6-4), S. 15: •Die 
Kirche und ihre Caritas ihrerseits werden entdeclcen, daß die Annen nicht nur Adressaten des Evan· 
geliums sind, sondern daß sie selbst das Evangelium leben und weitertragen. Sie sind diejenigen, 
denen das Geheimnis des Reiches Gottes offenbart ist, das den Weisen und Klugen oft verborgen 
bleibt.• 

49 LEHMANN', Kirchliches Profil (wie Anm. f), S. -44: • Die Caritas und ihre Einrichtungen und Dienste 
sind ein Teil von Kirche, und zwar der Teil, der die Botschaft vom Reich Gottes in die Gesellschaft 
trägt, sie dort verdeutlicht und profiliert. Sie tun dies in besonderer Weise in Form des Tatzeugnisses 
und der Anwaltschaft für Notleidende, Benachteiligte und Kranke. Dies ist ihr spezifischer Beitrag 
zum missionarischen Auftr.ag der Kirche.• - Es handelt sich hier um • kirchengenerierende Orte•, 
um •neue Räume der Gnade•; vgl. dazu: EcKHmT: !Uume der Gnade (wie Anm. 6). 

50 DCE, Nr. 31; ebenso Nr. 32-39. 
,-, Vgl. auch den Hinweis in: DEUTSCHE BiscHOFSKONFE.llENZ: C.ritas als ubensvollzug (wie Anm. 48), 

S. :u: •Die Geschichte der Caritas zeigt, daß viele Männer und Frauen bewußt oder unbewußt aus 
dem Heiligen Geist ihre Berufung gelebt haben, lange bevor das 11. Vatikanische Konzil dieses 
Verständnis auf unsere Zeit hin so ausführlich dargelegt hat. Sie haben mit ihrem Charisma und 
durch ihr caritatives Zeugnis du Gesicht der Kirche und der Welt verändert. Vor diesem Hinter-
grund ist auch die Gestalt der Caritas heute zu sehen .... in einer differenzierten und komplexen 
Gesellschaft kann der Bischof seiner Berufung, •Pater paupcrum• zu sein, nur angemessen nach-
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ßen Frauen in der Geschichte des Christentums stehen für diese diakonische Kirche. 
An diese bedeutende Präsenz von Frauen in der Kirche: zu erinnern, an ihren Mut 
und ihre Kreativität, die die Kirche in Grenzsituationen und Gefahrdungen ihre 
Wesensdimension je neu präsent gemacht haben - denken wir an Elisabeth von 
Thüringen, Birgitta von Schweden, Katharina von Siena, an Johanna Franziska von 
Chantal, Angela Mc:rici, an Agnes Neuhaus, Ellen Amann, Madeleine Delbrel usw. 
- ist einer der ersten entscheidenden Schritte auf dem Weg zu einer geschwisterli-
chen diakonischen Kirche. Ein zweiter Schritt betrifft die theologische Reflexion auf 
die Sichtbarkeit ihres diakonischen Tuns in Gestalt eines sakramentalen Leitungs-
amtes. In kluger Weise: nehmen auch die jüngsten Impulse der katholischen Frauen-
verbände in Deutschland für ein Frauendiakonat diese zwei Schritte in den Blick. 
Die Katholische Frauengemc:inschafi: Deutschlands (KID) hat sich intensiv mit den 
•Charismen• von Frauen in der Kirche auseinandergesetzt, 

•auf welche Weise Frauen mit ihren Charismen unersetzliche Beiträge zum Aufbau der 
l(jrche leisten, aber auch, wo und wodurch sie gehindert werden, ihre Talente in der l(jrche 
zu leben.•" 

Zu den •Handlungsoptionen•, die getroffen werden müssen, •damit der Kirche zu-
gute kommt, was Gottes Geist Frauen wie Männern schenkt,«51 gehört auch die 
Thematisierung eines Amtes der Diakonin. Ämter sind gewiss nicht mit Charismen 
identisch, aber es ist von Bedeutung, dass Charismen anerkannt werden und 1m 
Bliclc auf die Ämter und Dienste in der Kirche fruchtbar gemacht werden. 

kommen, indem er sich in den Dienst der Berufung und Charismen der vielen Getauften stellt, um 
mit ihnen ein Netzwerk der helfenden Hände zu knüpfen, da, in unserer üit not tut.• Hier wird 
allerdings auf das Amt als solches nicht eingegangen. - Zur diakonischen Spiritualität vgl. PoMPEY: 
Kirche für andere (wie Anm. 10), S. 348-364; Rainer KRocKAUER: Spiritualität - •Kapital• der Cari-
tas. In: DEUTSCHER CARJTASVERBAND (Hrsg.): C,uita, 2001. ]ahrb11U1 da Dtt1tsch,n Carita.rvubandn. 
Freiburg i. Br. : Deutscher Caritasverband, 2000, S. 31-37; Marina l..EWK01111cz: Spiritualität in der 
sozialen Arbeit (wie Anm. 5). Beate HoFMANN ; Michael ScHIBII.SKY (Hrsg.): Spirituo.litäe in da Dia-
lwnie: Anstößt z11r Erne,an,ng christlidJtr &rnlwmp,tmz. Stuttgart : Kohlhammer, 1001. - Dazu Bu-
CHER.: Aschenputtel, S. 31: •Spiritualität ist eine Ressource der sozialen Arbeit, nicht weil sie 
beruflich noch weitere Leistungen einfordert, sondern, genau umgekehrt, weil sie klar macht, da.ss 
wir nur begrenzt sind in unserem Tun, auch in helfendem Tun, und unsere Verantwortung weit, aber 
nicht ins Unendliche reicht.• Vgl. in diesem Zusammenhang auch den Verweis von Markus Lchner 
auf die Charismenlehre und ihre Bedeutung für eine •lnttgration• der Caritas; er plädiert für eine 
• Theologie der Ermutigung•, in: M2rkus LEHNER: Caritas der Zukunft - Zukunft der Caritas. In: 
17,,ologi, ,,,.J Cla,J,, 94 (2004), S. 211-.uo, hier S. 218f - Aus enngclischcr Perspektive: Gottfried 
Cuss: Aspekte diakonischer Spiritualität. In: Volker HERRMANN u. a. (Hrsg.) : Dialtonischt Kont11rcn : 
17,,ologit im Kontert soz1akr Ar/Nil. Heidelberg : Universitätsverlag Winter, 2003, S. 277- 291. 

µ Magdalena BocNER: Vorwort. In: ICAnlouscH• FRAUENCEMEINSCHAET (Hrsg.): EinL jtdL haJ ihre Ga-
bm : St1tdien, Positionen 1111d P,,-spcktivm Zlir Si1111J.Jion 0011 Frttllln in ,J,,- Kirche. Ostfildern : Kiens, 
2008, S. u. - Vgl. in diesem Zusammenhang auch die theologischen Impulse zur •citizenship- von 
Frauen in Kirche und Gcsellsch,ft, wie sie in deutsch-lateinamerikanischer Perspektive formuliert 
sind, in: Virginia R. AzctJY ; Margit EcxHOLT (Hrsg.): Citiz.mship - Biographien - /nstit11tionrn: Pa-
sp,klivm /aJeinameril:;u,iul,a „n,1 dri,t,cha ThrologinnLn 4lLJKircht 11nd Ce«OJchaft. Münster: Lit, 2009. 
(Intercambio-Schriftenreihe. Schriften des Stipendienwerkes Lateinamerika-Deutsd,land ; 1). 

5J BocNER: Vorwort (wie Anm. 52). 
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3. DIE PASTORALE NOTWENDIGKEIT EINER THEMATISIERUNG DES 
AMTES DER DIAKONIN ALS SAKRAMENTALES LEITUNGSAMT 

Die wichtigen Impulse von Benedikt XVI. müssen im Blick auf die Strukturen einer 
•diakonischen Kirche« weiter entfaltet werden. Benedikt XVI. hat dies im Blick, ge-
rade wenn er auf das Direktorium für den pastoralen Dienst der Bischöfe aus dem 
Jahr 2004 Bezug nimmt und hier an •die Pflicht zu karitativem Tun als Wesensauf-
trag der Kirche im ganzen und des Bischofs in seiner Diözese•54 erinnert, eben da-
ran, 

· »daß der Liebesdienst ein Akt der Kirche als solcher ist und dass er ebenso wie der Dienst 
am Wort und an den Sakramenten einen Wesensteil ihres grundlegenden Auftrags dar-
stellt.•" 

Dies wird aber nicht weiter entfaltet. Vor allem ist auch die Frage nach dem Amt 
ein~r Diakonin in der Kirche ausgeklammert. Aus der charakterisierten pastoralen 
und theologischen Logik einer Kirche •auf dem Weg zu einer diakonischen Kirche• 
- gerade wenn die • Träger« und • Trägerinnen« der diakonischen Kirche in den Blick 
genommen werden - schließt sich diese Frage jedoch an. 

Eine diakonische Kirche muss gerade auch an den •klassischen« kirchlichen Or-
ten sichtbar werden, im Pfarrgemeinderat, in der Liturgie der Kirche, in der kateche-
tischen Arbeit. Eine solche Sichtbarkeit ist an die Ämter und Dienste der Kirche 
gebunden. Benedikt XVI. hat darauf hingewiesen, indem er im Blick auf die bib-
lische Begründung der karitativen Tätigkeit auf die Wahl des Siebener-Gremiums 
in der frühen Kirche eingegangen ist. Der »Sozialdienst, den sie zu leisten hatten«, 
war, so Benedikt XVI., •zugleich durchaus geistlicher Dienst und ihr Amt daher ein 
wirklich geistliches Amt•, 

»das einen der Kirche wesentlichen Auftrag - eben die geordnete Nächstenliebe - wahr-
nahm. Mit der Bildung dieses Siebener-Gremiums war nun die ,dialwnia• - der Dienst 
gemeinsamer, geordnet geübter Nächstenliebe - in der grundlegenden Struktur der Kirche 
selbst verankert.•" 

Dogmatische Theologie muss das »diakonale Amt« neu in den Blick nehmen; das 
hat zu tun mit einer Professionalisierung, die gerade auch vor den Binnenstrukturen 
der Kirche nicht Halt machen dar( Auf dem Weg zu einer diakonischen Kirche ist 
dies eines der großen Desiderate. Dem Amt der Diakonin, das es in der Geschichte 
der Kirche im ersten Jahrtausend gegeben hat, gilt es, dert »Zeichen unserer Zeit~ 
entsprechend ein neues Gesicht zu geben und es strukturell in eine sich als »diakoni-
sche Kirche• verstehende Kirche einzubetten. Es sind zumeist Frauen, die in sozia-
len Berufen tätig sind und hier Leitungsfunktionen wahrnehmen. Diese Leitungs-
funktionen sind - wie bereits formuliert - auf der amtlichen Ebene der Kirche 
sichtbar zu machen, damit auf diesem Weg der Zusammenhang von Liturgia, Mar-
tyria und Diakonia erkennbar wird und gerade die Diakonia aus ihrem ekklesiologi-
schen Schattendasein geholt wird. Das weibliche Diakonenamt müsste auf diesem 

54 BENEDIKT XVI.: Dirtktonumf11r dm paswrakn DimII der Bischöfe: Vatikan : Lib. Ed., 2004, Nr. JL 

55 Ebd. 
56 DCE, Nr. 21. 
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ekklesiologischen Hintergrund - wenn die Kirche eine Entscheidung für ein solches 
Amt treffen wird - als ein sakramentales Leitungsamt verstanden werden, das im 
Zusammenspiel der verschiedenen Ämter - Bischof, Priester, Diakon - und damit 
in der Einheit des Ordo die Diakonia Jesu Christi in besonderer Weise sichtbar 
macht. Das wird dann ein nicht zu unterschätzender Beitrag in einer immer kom-
plexer werdenden Weltgesellschaft und einer Welt-Kirche sein, die sich den Anfor-
derungen von Professionalität stellt, und gerade angesichts der Aufgaben, die Frauen 
auf den vielen Feldern der Caritas - vom ehrenamtlichen Bereich bis hinein in 
Leitungsaufgaben großer Caritas- und Diakonieeinrichtungen - übernommen ha-
beq, ein entscheidender Ausweis der Glaubwürdigkeit der Kirche und ein Ausdruck 
ihrer •Heilssorge«. 




